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Infolge erneuter plötzlicher Preisſteigerung ſämtlicher Artikel, insbeſondere aber der Arbeltzlöhne, des 
Papiers und der Drudmaterialien, ſehen wir uns gezwungen, den Bezugspreisfür das 4. Vierteljahr auf 200 Mart 
ſeſiſeten. Wir haben dies ſchweren Herzeus getan. Unſere einſichtsvollen Leſer werden ihrem Blatte die Tren 
auch für die Zulunft bewahren. Nachdem der Seherſtreit geregelt iſt, wird „Der Voltsfreund“ rechtzeitig und regel 
mäſtig unſeren Heben Leſern ausgeſchickt werden. 

Gleichzeitig bitten wir alle Rückſtände und die Bezugsgebühr für das 4. Vierteljahr jo ſchnell wie mög ⸗ 
lich einzuſenden. 8 


EA RT — 
Erſte Reſolution. 
8 1 1 Die heute hier verſammelten 3000 Vertreter 
Seitgruß. Die J. f Deutſche Tagung des Deutſchtums aus allen Teilen Polens geben 
7 2 53 ihrer Empörung darüber Ausdruck, daß die Bürs 
(Aulaßuch der 1 Deutſchen Ta zung am 10. und in O >. ger deutſchen Stammes ſeit Beſtehen unſeres 
11. September 1921.) np | Staates ſyſtematiſch entrechtet und verdrängt 
Die Entſchließungen. werden. Die uns gegenüber befolgte Politik bat 
Ihr Volksgenoſſen von der Weichſel Strande, 1 . 8 r | ſich 55 Ene enen ke Gr 
Ihr von der Warthe, von der Netze Au, Die eigentliche Tagung der Deutſchen Polens ſetzen bewußter und gewolltermaßen in ſchärfſten 
Ihr aus 72 olhynleus vi.lgepräftem Lande, fand Sonntag den, 11. Sept. nachm. im Konzertſaale Gegenſaßz geſtellt zu den fündamentalſten Grund. 
A 2 — 70 9 5 Nee tens u! in der Dzielnaſtraße fat ud eſtaltete ſich zu ſätzen und Garantien für den Minderheitsſchutz, 
Als Ihr den Ruf zur Ein gung vernommen, g einer mächtigen und eindrucksv e e * 
Ahr eines Voltes weitverſprengten Alteder, des Deutſchtums in Polen, die von der gut drei⸗ lichſter und unzweideutigſter Form ſeſtgelegt worden 
Seid uns willtommen, liebe detſchen Bude! tauſend Köpfe zählenden Teilnehmerſchaft dewiß | find, Sie iſt alſo ein offner Verſtoß gegen die 
niemals vergeſſen werden wird. Verpflichtungen, die unſere Regierung mit der 
Seid uns gegrüßt in dieſer We heſtunde, Nachdem Seimabgeordneter Spickermann Unterzeichnung des Friedensvertrages und des 
Im Morgenrot: einer neuen Zeit Nachdem Semabgeoruneier alen Minderheitenſchutzvertragetz übernommen hat. 
Die uns will tagen! Reicht die Hand zum Bande die Berſammlung um 4 Uhr eröffnet hatte, über⸗ Sie fleht lechervnnßen in Widerspruch Au 
Der dentjchen Treue! Feſt in Einigke t nahm Herr Naumann nach kurzer Anſprache uten ana 1 1 f 


Woll 'n wir I ufo t als deuiſche Männe flehn den Vorſit und erteilte dem Vertreler des Lodzer 
Ein Haus nicht ſtürtzend, wenn die Winde wehn, Maalſira 8, Herrn Schöffe Arndt, das Wort 
Ein Fels — nicht zitternd, wenn die Wogen branden Magfrats, Deren Schafe nen! un enn 
Zum Heil dem Land, da Heimatsrecht jolr fanden zur Begrüßungsanſprache Herr Dr. ; Waben 

| begrüßte die Verfammelten im Namen des un 
[des der Deutſchen Polens. Anſchließend 
daran übermittelfen Vertreter der in den Der: 
ſchiedenen Gauen Polens wohnenden Volksgenoſ⸗ 


den uns in Form eines Staatsaktes feierlichſt 
gegebenen Zuſicherungen des oberſten Organs der 
Staatsgewalt, verlautbar insbeſondere in dem 
Aufrufe des Kommiſſariats des oberſten polniſchen 
Volksrats vom 30. 8. 19. 

Sie ſteht endlich im ſchroffſten Gegenſatz zu 
den Beſtimmungen unſerer Staatsverfaſſung. die 


Nicht wollen wir zum Tribes ver 
Wir ſuchen Frieden, wollen keinen Ste 
Doch ſoll die Welt uns alle einig finden 


2 8 5 ſres Erbes fle 84 ) g 8 ; ihren Bü gern ahne uterſchied de Raſſe 
Zum nn enn ſen der Verſammlung ihre Grüße. Als Vertre⸗ ih en 1 iy hne u & ch Se R He 
Die Mutterſprache unſte deutſchen Sitten. 2 o TERN ber und Sprache vollen Schutz des Lebens, der Frei 
Wofür die Ahnen einſt gelebt geſtritten ter der Deutſchen im Teſchener Schleſten 5 


heit und des Eigentums gewährleiſtet, und die 
darüber hinaus einen beſonderen Minderheiten 
ſchutz garantiert. 


Was als Vermächtnis ſie uns übergeben, ſprach Herr Matuſchek, Ing. Strohal 
Es ſoll in unſern Kindern weſterleben. (Lemberg) für die Deutſchen in Ga li zien, 

f ir NDR | Rechtsanwalt Dr. Partikel für die im ehe 
In dieſem Geiſte wollen wir heute tagen, | 


maligen preußiſchen Teilgebiet wohnen⸗ Wir erwarten, daß die Leitung unſerer fel 
8 17 Zeile anden dd maligen preuß! che zer , ur g x n , . - 1 
In dieſem Ceiſte handeln immerdar 2 5 a er eren für bie kiſchen Organiſation in Wi derhol ma unſerer völ⸗ 
Mat auch die Gegner Uebles von uns ſagen — den Deutſchen und Herrn Paſtor Werften für die N Organ 45 on in Wiedergolumg er 2 h 2 
58175 Ale ee e 1 „ Mannie eren, unbeantwortet und unberückſichtigt geblie 
Wir zagen nicht, denn uaſer Schild iſt klar. Deutſchen in Wolhynien. e ee iberückſichtigt g 9 
Wir woll'n dem Staate rechte Treue halten 5 | r Aufmerkſamk Sue benen Einzelvorſtellungen unverzüglich die Auf 
1 z vr PR 1 sr Aufme amteil de Si . I . 8 3 RE] e 2 
Ihm dienend unſre Kräfte voll entfalten; Unter geſpaunter Auſmerkſamkell des Saales merkſamkeit der Regierung und des hohen Völker 


Dabei trotz unſrer Widerſacher Treiben hielten vier Sejmabgeorbnete, und zwar die 
Als Bürger ßoſens gute Deutſche bleiben [Herren: Has bach, Superitendent Bar⸗ 
2 crewiti, Schulrat Datſchko und Spider: 
So laßt uns denn ⸗ den heil'gen Zirtel ſchließen - 


f ” 10 sch zuſtimmende Zurufe oft unler⸗ 
Die Einigfeit ſei unſer einend Band, mann, durch zuſtimmeir de Zurufe of a 


ı bundes auf die Unerträglichkeit unſerer Lage lenkt 
und die Herſtellung eines Zuſtandes fordert, der 
den geſchriebenen und ungeſchriebenen Grund 
| fügen der Menſchlichkeit und Gerechligkeit Rech, 


inigtei f ; BY Anz bie zu den Tages 5 5 8 
Es möge Segen unjerm Bund enlſprieſen brochen, Anſprachen in denen ſie zu den Tages- nung trägt. Wir erheben unſere Stimme nicht 
r a 8 fragen Stellung nahmen. nur in Erfüllung eines elementären Gebotes 
Kein 3 e bleibe dre ı ſtehe — NE 2 per er A . 1 
Man folluns Alte Allee wi 5 hehe» Die Forderungen und Wünſche der 1. Deufs gegen uns ſeloſt, unſere Vorfahren und Kinder. 
0 le. 2 ins: _ ? U 9 


In deren Adern deutſches Herzblut fließen ſchen Tagung in Lodz ſind in den folgenden zwei ſondern ebenſo ſehr im wohlver andenen Intereſſe 
Heil euch, ihr Brüder! Herzlich ſeſd gegrüßet! Entſchließungen ſam men gefaßt, die hierauf unſeres Staales und zur w riſchaftlichen und 
f verzuch ges Entſchließungen zuſa gef N { I 

tim 


Sultan Will, Sempelno. einſtimmig zur Annah me gelangten. kulturellen Geſundung Europas. 
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Zweite Reſolution. 
An unjere Mitbürger polnlſcher 
Nationalität. 

Die im Augenblick der ſchwerſten wirtſchaft⸗ 
lichen Notlage des polniſchen Staates in Lodz 
zuſammengetretenen Deutſchen erklären hiermit 
einmütig, daß ſie die zurückgetretene Regierung 
Witos wie alle früheren Regierungen für deu 
kataſtrophalen Tiefſtand des Wirtſchaftslebens 
verantwortlich machen. 

Darum richten wir auch an unſere Mitbürger 
volniſcher Zunge die, wie wir wiſſen, zu einem 
ſehr großen Teil unſerer Anſicht find, den drin⸗ 
genden Ruf, ihren Einfluß für die Bildung 
einer Reglerung einzuſetzen, die die Einhaltung 
dieſer Grundfage gewährleiſtet. 

In ſeinem Schlußwort dankte der Vorſitzende, 
Herr Naumann, den Verſammellen für ihr 
Erſcheinen, ſowie den Lodzer Deutſchen für ihre 
Gaſifrceundlichkeit und ſchloß mit einem dreima⸗ 
ligen Hoch auf die deulſche Bevölkerung von Lodz. 

Auch Herr Abg. Spickermann ließ es 
ſich nicht nehmen, der Verſammlung ein paar 
Worte des Dankes zuzurufen. Hiermit fand die 
einmütige Kundgebung des Deutſchlums aus allen 
Gauen Polens die für uns geſchichtliche Bedeutung 
hat ihr Ende. 


Die Deutſchen Polens 
und die neue Regierung. 


Die deutſchen Abgeordneten 
Wortführer der Rufſen, Ruthenen, 
Ukrainer und Litauer. 


Im Namen der Deutſchen Vereinigung im 


Sejm verlas Abg. Has bach im Warſchauer 


Abgeordnetenhauſe folgende Erklärung: 

Als Vertreter der deutſchen Minderheit im 
Staate müſſen wir leider konſtatieren, daß der 
neue Herr Miniſterpräſident in ſeiner langen 
Rede nur ſehr wenige Worte gefunden hat, 
die die Exiſtenzbedingungen der Staats⸗ 
bürger nichtpolniſcher Nationalität 
berühren. 

Der Forderung einer ſchnellen Aufl 
fung des jetzigen Seſm treten wir mi 
allem Nachdruck bei. Das deulſche Element il 
nicht im Verhältnis ſeiner Bevölferungszahl ver⸗ 
treten. Wir betrachten uns heute als Wortführer 
auch der Minderheiten, die keine Vertretung im 


Sejm haben und die nicht in der Lage waren, 


an den Sejmwahlen teilzunehmen. Im Namen 
der Deutſchen, Ruſſen, Ruthenen, 
Ukrainer und Litauer verlangen wir 
eln Wahlgeſetz, das die Garantie 
bietet, daß eine jede Stimme bei 
der Wahl zur vollen Geltung kommt 
und daß keine Stimme durch Wahlkreisſtrategte 
eskamotiert (geraubt) wird. a 

Wir find mit dem Programm des Herrn 
Premiers im allgemeinen eingerftanden, nur haben 
wir kein Verſtändnis dafür, wenn die neue Re⸗ 
gierung ſagt, fie erkläre ihr Desintereſſement bei 
der Vorlage der von der alten Regierung ent: 
worfenen Wahlordnung. Die neue Regierung iſt 


dann dazu da, Fehler der alten Regierung zu 


ſuchen und gutzumachen. Beim Wahlgeſetz hat 
fie reichlich Gelegenheit dazu, beſonders bei Ver⸗ 
faſſung des Annexes zum Wahlgeſetz, der die Tei⸗ 
lung der Wahlkreiſe enthält. 

Das Miniſterium des Teilgebiets hat eine 
Verordnung für Gemeinde und Landtagswahlen 
herausgegeben, hierin heißt es daß Wähler nur 
der iſt, der der polniſchen Sprache in Wort und 
Schrift mächtig iſt. Dieſe Verordnung bedeutet 
eine Beſchränkung des paſſiven Wahlrechtes für 
Hunderttauſende von Staatsbürgern. 


Der Volksfreund. — Sonmtag, den 18. Oktober 1921. 2 


Im Art. 7 des Minoritätenſchuzvertrages 
heißt es: „Alle polniſchen Staatsangehörigen 
ſind gleich vor dem Geſetz und genießen die glei⸗ 
chen bürgerlichen und politiſchen Rechte ohne 
Unterſchied der Raſſe, der Sprache und der Re⸗ 
figion.” Zu den poliliſchen Rechten gehört un⸗ 
zweifelhaft das aftive und paſſive Wahlrecht. 

Dleſe Verordnung dietet wieder einmal allen 
chauviniſtiſchen Elementen Gelegenheit Perſönlich⸗ 
keiten von der Betätigung in öffentlichen Aemtern 
auszuſchließen, die energiſch für die Forderungen 
der deulſchen Minderheit eintreten Sie werden 
einfach wegen mangelhafter Beherrſchung der 
polniſchen Sprache ausgeſchloſſen. In Graudenz 
ſoll ſich bereits eine Prüfungskommiſſion gebildet 
haben, die die Kandidaten auf die Kenntnis der 
Sprache prüfen Soll. 

Eine vernünftige Durchführung der Agrar⸗ 
reform halten auch wir für erforderlich. Die 
Monſtrebeſitze müſſen Land für Anſiedlung von 
Landarmen und Landloſen hergeben. Die Agrar⸗ 
reform iſt aber nicht dazu da um eln ſeltig 
die nationalen Minoritäten ihres 
Grundbeſitzes zu berauben, wie es 
heute in allen Randgebieten am meiſten in dem 
preußiſchen Teilgebiet erfolgt. In ganz gewiſſen⸗ 
loſer Weiſe erklären irgendwelche Kommiſſare im 
Auftrage der Regierung, daß dieſer oder jener 
Klein oder Großgrundbeſitzer oder auch Pächter 
ſchlecht wirtſchaftet, Die Leute, die dieſe Ecklä⸗ 
rung abgeben, haben in den meiſten Fällen die 
fraglichen Wirtſchaften überhaupt nie geſehen. Als 
Beifpiel kann angeführt werden, daß den Domä⸗ 
nenpächtern, die nachweisbar mit die beſten Land⸗ 
wirte des preußiſchen Teilgebiets waren, als man 
keinen anderen triftigen Grund fand eines Tages 


ein gleich in 170 Exemplaren verfertigtes Schreiz | ftell 


ben zugeſtellt wurde, der Pächter wirtſchafte 
ſchlecht und müſſe deshalb einen Sequeſter be⸗ 
kommen. Die Sequeſtratoren waren zufällig die⸗ 
ſelben Leute, die die Domänen übernehmen ſollten. 
Es waren aber ſehr inſtruktiv für den Landwirt⸗ 
ſchaftsminiſter, wenn er Gelegenheit nehme, ſich 
davon zu überzeugen, wie weit die Sequeſtratoren 
die Wirtſchaft auf den Domänen verbeſſert 
haben. Sachverſtändige Kommiſſionen wären hier 
am Platze, die die Angelegenheit einer Prüfung 
unterziehen. 

Ueber dleſes geradezu leichtfertige Umgehen 
mit Staatseigen tum werden wir bei anderer 
Gelegenheit dem hohen Haufe noch Material 
vor legen. 

Auch wir ſind der Anſicht, daß es im Staats 
intereſſe liegt wenn man jemand, der ſein Gut 
nicht verwaltet, wie es vom Wohle der Allge⸗ 
meinhelt notwendig iſt von Staatswegen enteignet 
werden darf, aber nicht, weil er Deutſcher, Ruſſe, 
Ukraine, Ruthene oder Jude iſt. Niemals darf 
die Regierung aber zulaſſen, daß eine blühende 
Wirtſchaft aus nationalen Gründen enteignet 
wird und daß der Nachfolger nur weil er. Natlo⸗ 
nalpole iſt, ohne Rückſicht auf ſeine landwirtſchaft⸗ 
liche Fähigkeit den Beſitz übernimmt, ſich vom 
Fette ſeines Vorgängers nährt und den Staat 
um Millionen ſchädigt. 

Zur Zeit beginnt die Liquidation des Grund⸗ 
befiges in dem preußiſchen Teilgebiet. Der Frie⸗ 
densvertrag gab dem Staate das Recht, legt ihm 
aber nicht die Pflicht hierzu auf. 

Darüber hinaus werden aber Taujende. von 
Exiſtenzen in Stadt und Land in ihrem Beſitz 
ſtande bedroht. Alle möglichen Geſetze und Ver⸗ 
ordnungen werden herausgeſucht um die Entdeut⸗ 
ſchung zu beſchleunigen. 

Den Anſiedlern wird das Anerbenrecht ſtrei⸗ 
lig gemacht, Anſiedler die von der preußiſchen 
Reglerung die Auflaſſung bekommen haben werden 
neuerdings exmittiert, weil die Auflaſſung erſt 
kurz vor der Uebernahme des Landes durch den 
polniſchen Staat erfolgt iſt. Es wird den deut⸗ 


ſchen Bauern heute nicht geftattet, bei Lebzeiten 
80 


24 
feinen Beſiz dem Sohne zu verichreiben. Aus 
Wolhynien kommen laute Klagen; dort werden 
die alteingeſeſſenen Koloniſten deutſcher Natlona« 
lität von ihren Höfen vertrieben. Freies Eigen ⸗ 
tum wird nicht anerkannt, alte Pachtverträge für 
ungültig erklärt. Sieht man denn dort im Oſten 
der Republik auch eine deutſche Gefahr oder ift 
Eigentum der Minorität überall vogelfrei im 
Lande! Der deutſche Koloniſt wurde nicht u 
Grund tief in das Innere Rußlands ge rufen, 
und die Könige Polens und die polniſchen 
Großgrundbeſißzer des Landes wußten den deut 
ſchen Bauer zu ſchätzen und zogen ihn heran. 

Was ſoll das alles? Die Regierung fördere 
die Arbeit des Bauern ohne Rückſicht auf ſein 
Nationalität, damit Getreide und Vieh produzſer 
wird damit werden fie mehr erreichen, als mit diefe 
ſinnloſen Verdrängungspolitik. 

Wir fordern von der neuen Reglerung ein 
gerechte und loyale Behandlun 
der Schulfrage. 

Wir ſtellen die Frage an die Regierung, wa 
wohl im Intereſſe unſerer Jugend wünſchenswer 
iſt. „Daß ſie garnichts lernt oder von Lehrkräfte 
unterrichtet wird, die nicht auf ſtramm nationa 
lem Boden ſtehen?“ Syſtematiſch bemühen fi ) 
die lokalen Behörden, den deutſchen Schulen jörg 
Gebäude zu entziehen. Die Fälle in Bromberg, 
Poſen, ſogar im ehemaligen Kongreßpolen, wg 
den Gemeinden ihre Schulgebänd 
und Betfäle genommen werden, bie 
aus eigenen Mitteln geſchaffen und oft übe 
100 Jahre im Befik haften, ſind nich 
Einzelerſcheinungen. Auch hier muß die Re 
gierung eingreifen und ſich auf den Boden be 
Konſtitution und des Minoritätenſchutzvertrages 


tellen. 

Für Kongreßpolen verlangen wir diz 
Aufhebung der alllahrlichen Dell 
rationen. Es muß genügen, wenn Eltert 
ein mal erklären, daß fie ihre Kinder in deutſch 
Schulen ſchicken wollen. 4 

Die Ausführungen des Herrn Premiers ig 
bezug auf die Beziehungen zum Ausland 
tragen ein charakteriſtiſches Merkmal an ſich. Wit 
hörten von den Beziehungen fat zu allen Nach 
baritgaten mit Ausnahme der Beziehungen } 
Deulſchland. Wozu dieſes Verſteckſplelen 
Gibt es wohl heute noch eine nur leidlich aufge 
klärte Perſönlichkeit im Lande, die ſich nicht da 
rüber klar iſt, von wie enormer Bedeutung für 
unſer Wirtſchaftsleben, für den Stand untere 
Valuta die Frage it? Wird es uns gelingen 
zu einem modus vivendi mit Deutſchland zu 
kommen? Wir hatten von der neuen Regierung 
erwartet, daß ſie den Gepflogenheiten ihrer Vor 
gänger entgegen, dieſe wichtige Frage ihrer B 
deutung entſprechend erörterte. 

Auch dieſe neue Regierung ſoll uns bere 
finden, an dem Aufbau des Landes mitzuarbeiten 
wenn fie uns dazu ruft. Wir find es aber müd 
geworden, uns dazu anzubleten. Wir Deutſche 
haben zu allen Zeiten im In und Auslan 
unſere ſtaats bürgerlichen Fähigkelten 
bewieſen — Syſtematiſche Erziehung zur Arbei 
gründliche Schulbildung haben dem Deuiſchen 
den Ruf eines fähigen Organiſators in 
der Welt geſichert. Es fragt ſich nun, od die 
neue Regierung dem Vorgehen ihrer Vorgänger 
folgend beabſichtigt, dieſe im Lande zur Verfügung 
ſtehenden Kräfte brach liegen laſſen oder zum 
Wohle des Ganzen nutzbringend zu verwerten. 


Zur Judenfrage. 

1. 

(Schluß.) al 

Zum Schluſſe unferer Ausführungen übere 
die Judenfrage wollten wir ganz kurz den Ur⸗ 
jagen nachgehen, warum die Juden nirgends 
gern geſehen und nicht nur gehaßt, ſondern ſogar 


j S 
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weniger angepaßt: 


8 Der Volksfreund. — Sonntag, den 16. Oktober 1921. 


verachtet werden. Ein Volk, das jo füchtige Ei⸗ 
genſchaften onfmelft, wie wir fie kurz gekennzeſch⸗ 
net haben, das ſich lrotz aller Zerſtreuung und 
Verfolgungen als lebensfähig er wieſen hat und 
dem die Kultur in mancher Hinſicht vieles zu 
verdanken hat, müßte doch geachtet und geehrt 
daſlehen. 

Der Urſachen gibt es mehrere. Zunächſt fäll! 
der Jude ſchon durch ſein Aeußeres auf, wie das 
ſchon erwähnt worden if. Er ſondert ſich von 
der andersſtämmigen Umgebung durch ſeine Klei⸗ 
dung, ſeine Religion (Sabbatfeier), ſeine Sitten 
und ſogar durch ſeine Speiſen ab. Er bildet 
ſomit einen Fremdkörper im Volke, gegen den 
dieſes naturgemäß und inſtinktiv ankämpft. In 
den weſteuropäiſchen Ländern haben ſich die Juden 
in dieſer Beziehung ihrer Umgebung mehr oder 
fie kleiden ſich vollſtändig, 
turopäiſch, eſſen alles und feiern ſtatt des Sab⸗ 
bats den Sonntag. Wenigſtens halten ſie ihre 
Geſchäfte auch am Sonnobend geöfinel. Dort 
litt auch der Antisemitismus Judenfeindlichkell) 
nicht To kraß auf als bei uns. Dieſe äußere 
Abſonderung iſt aber nickt die Hauptſacke der 
judenſeindlichen Geſinnurg bei unſerer Bevölke⸗ 
rung. Die wahren Urſachen find tiefer und liegen 
auf anderem Gebiet. Wie wir ſchen feftgefiellt 
haben, beſchäftigt ſich der Jude bei uns ſaſt 
ausſchließlich mit Handel. Und hier zeigt er ſich, 
das müſſen wir wahrheitgemäß ſeſiſtellen, als ein 
durchaus ſchädliches Element. Im Handel if er 
vob ſtändig ſkrvpellos. Jedes Mittel iſt ihm recht, 
das ibm zu einem Vorteil, zum Gewinn verhilft 
Er ritzt jede Eitwalion aus, um den Käufer zu 
über vorlellen. Er beirügt mit der Qualität der 


Ware, er betrügt mit dem Preiſe und ſofort. 


Zu dieſem Zuecke haben ſich die Juden bei uns 
ausgezeichnet organifiert und ſckeinen eine Art 


eigener, nar ihnen zugänglichen Poſt zu beſitzen, 


Jedenfalls kennen fie jede wichtige Nachricht eher, 
ols fie in den Zeitungen erſcheſnt. Ein eimas 
mehr gebildeter Jude ſagte mir einmal ganz 
offen: „Der Jude nimmt keine Nüdficht, wo er 
feinen Vorleil ſieht, er ſaugl, wenn es ſein muß, 
den leßten Blutstropfen aus, ohne die geringſten 
Gewiſſensbiſſe zu verſpüren.“ Durch ſolches Ver⸗ 
fahren ſetzt er auch die Moral der ganzen Um⸗ 
gebung herab. Daß unſer Landmann jetzt ebenſo 
skrupellos verfährt und ſeire Crzeugniſſe zu Wu⸗ 
cherpreſſen verkauft, hat er ſicher nur vom Juden 
übernommen. Wenn wan dem Juden Diele 
Sünden vorhält, ſo beſtreiſet er fie in der 
Regel auf das entſchledenſte und bezeichnet fe 
als bes willige Verleumdung, eder er weiſt auf 
unſern Lankmann hin und ſogt: „Mecht's der 
Bauer auf dem Lande eina keſſer, warum wollt 
ihr den Belrug rur bei uns ſeſiſtellen, wo doch 
die Eurigen eben ſo verfahren.“ Auf ſoſche Weiſe 
iſt es jo weit gekommen, daß bei uns die Bezeich⸗ 
nungen „Jude“ und „Betrüger“ daſſelbe kedeuten, 
alſo identiſche Begriffe find. 

Zu ihrer Abſonderung müſſen wir auch ihr ſeſtes 
Zuſommenhalten, Solidarität rechnen. Zuſammen⸗ 
zallen it eine ſchoͤne Sache wer m ſie ſich auf gegenſel⸗ 


tige Hilſe und Beiſtand bezieht. In die ſer Beziehung 


könnten wir ſogar viel ron den Juden lernen. Dieſe 
tf aber auf wiriihoftlidem Gebiete nicht zum 
Schaden des Nächſten, des Apderſtäömmigen oder 
Andersglänbigen ausſchloagen. Ein Jude kauft 
aber in der Regel nur bei einem Juden, er fährt 
ich. ausſchlißlich nur in einer jüdischen Droſchke. 
Ich ſelbſt war Zeuge, wie ein Jude aus einer 
Stadt in die andere mit einem chriſtlichen Fuhr⸗ 
mann fahren wollte, um nur ſchneller fortzufom⸗ 
men, und wie ihm dann die anderen Juden voch⸗ 
tiefen. und ihn zurückhielten mit den Worten: 
„Ein jüdiſcher Mann tut fo was nicht“. Zum 
Eh iſten geht der Jude nur dann kaufen, wenn 
er die beliſfende Ware beim Juden nicht ber 
ken men leyn. Mon gehe einmal in die jüdi⸗ 
ſchen Kleiter magazine und ſuche dort nech Waren 


aus chriſtlichen Fobrilen. Man wird kaum welche 


Amben. Sine weitere Uriecke des Bntifemittemms 


wäre der Umſtand, daß ein Jude zwar alle Rechte 


für ſich in Anſpruch nimmt, ſich aber gegen die 
Uebernahme von Pflſchten ſträubt und fie, wenn 
nur irgendwie möglich, zu umgehen ſucht. So 
wimmelte es im vergangenen Jahre zur Zeit des 
Bolſchewikeneinfalls von jungen militär pflichtigen 
Juden in Danzig. Ich will ausdrücklich betonen, 
daß nicht alle Juden ſo handeln, aber doch im⸗ 
merhin die Mehrzahl. 0 

Der einfache Jude ſcheint bei uns außer feinem 
Vorteil überhaupt keine Ideale zu kennen. Der 
Sinn für etwas Höheres ſcheint ihm ganz ab- 
handen gekommen zu fein. Seinen Weltanſchauung 
ift durchweg rein materialiſtiſch, nur auf das 
Irdiſche gerichtet, Und dadurch wirkt er zerſetzend 
auf feine Umgebung ein. Auch in polltiſcher 
und religiöfer Beziehung huldigt er in der Regel 
einer ganz extremen Weltonſckauung. Wie wir 
ſchon hervorgehoben haben, waren die „Väter“ 
und Begründer der Sozialismus und Kommu⸗ 
nismus foft gusſchließlich Juden. Und man muß 
ſich nur wundern, daß dieſe Lehren, die dech ger 
rade in unſern Tegen jo kläglich banker olt ge 
macht haben, unter den Chriſten noch ſo viele 
Ankänger finden. 

Die Juden könnten alſo ein aufhauendes 
Element ſein auf Grund ihrer guten Eigenſchaften, 
die wir gern anerkennen wollen, ſind es aber 
leider infolge der Sckaltenſelten ihres Vollscha⸗ 
raklers nicht. Wie ſoben wir urs nuu dagegen 
mehren, wie ſollen wir uns gegen die Juden 
verhalten? Sollen wir einen Pogrom auf die 
Juden veranftallen oder fie beyko tieren“ Beide 
Mittel find ſchon in Anwendung gebracht worden 
und kaben den Juden nur noch böſer und ſchäd⸗ 
licher gemocht, Und das iſt wiederum ganz na: 
türlich. Erſtens hat der Jude zum grofen Teil 
ſeire ſchlechten und ſckädlicken Eigenſchaften nur 
durch die Bedröckung und Verfolgung erworben, 
zweitens kann man durch Löle Mittel nie etwas 
Guis erreichen. Böſes bringt nur Böſes her vor. 
Das iſt ein ehernes und unver brüchlſches Geſetz. 
Das wollen wir immer wieder betonen. Und 
dann verdienen die Juden um ihrer guten Elgen⸗ 
ſchaften wegen auch gut behandelt zu werden. 
Welches find nun die Mitſel die hier anzuwen⸗ 
den wären? Es dürfen, dies wie geſagt, nur 
gute Mittel ſein. Man gewähre ihnen alſo 
vollſtändige und wirklicke Gleichberechligung und 
gebe ihrem Drange nach Bildung Raum. Ein 
gebildeter Menſch iſt in der Regel immer mora⸗ 
liſcher als ein ungebildeſer. Wenn wir zwiſchen 
ihnen und uns keinen Unterſchied machen werden, 
werden arch fie noch und noch davon abkon men. 
Ich habe Juden fennen gelernt, die ſehr brave 
Meniden und auch gute Patrioten waren. Und 
das waren gerade die Gebildeten unter ihnen. 

Liebe erzeugt wieder Liebe, ſowie Haß nur 
wieter Haß berrortuſen fern. 


Einiges über die allgemeine 
Tage in Sewjetrußland. 
I | 


«Mo rote Kräfte ſinnlos walten, 
Da lann ſich lein Gebild entfalten.“ 
(Schiller.) 
Bereits vier Jahre iſt Rußland eiu Schau⸗ 
ſpiel für die ganze Well. Rußland iſt das ge 
flügelte Wort, das wir immer wieder hören auf 
den Straßen, in den Verſommlungen, in den 
Wirtehänſern und aus den Zeitungsblättern leſen. 
Schon viel und marnigfaltig haben die Zeitungen 
oller Herren Lönder über die Lage im bolſche⸗ 
wiſtiſchen Rußland berichtet, und doch gibt es 
immer nech genug zu ſchreiben über das Land 
der Wirren und Schrecken. Ja, in gewiſſem 
Sinne kann man auch hier ſogen, daß die Welt 
die Bücher nicht faſſen würde, wollte man alles 
eingehend aufzeichnen, was ſich da im Laufe der 
Revolution zugetragen. 
Bereits vier Jahre wütet bieje in der ſchreck⸗ 


taten Wohle, fereſis rer dere ferrtcßer eite Pp 


Parteikämpfe und verheerende Bürgerkriege, wie 
ſie die Welt bisher noch nicht geſehen: eine 
wahre Blutflut hat das ganze Land überſchwemmt, 
Da glebt es keine Stadt, keinen kleinen Flecken, 
fein Dorf, keinen Lhulor, die verſchont geblieben 
wären von den Umwälzungen und Zerſtörungen 
des dreimal unzeligen Bürgerkrieges. Unter dem 


Ruſe: Freiheit, Gleichheil, Brü⸗ 
derlichkeit haben die roten Genoſſen die 


dunkle ruſſiſche Volksmaſſe gegeneinander aufge⸗ 
hetzt und einen endloſen, blutigen Bruderkrieg 
heraaſbeſchworen, der weder Freiheit, Gleichheit 
noch Brüderlichkeit gebracht, ſondern nur eine 
kommuniſtiſche Schreckens⸗ und Gewaltherrſchaft, 
einſeitige, engherzige und räckſichtsloſe Selbſt⸗ 
ſucht und endlich einen nie dageweſenen Bruder 
haß und Brudermord. „Wehe, wenn ſie losge⸗ 


laſſen 1“ 

Der Schreiber dieſes hat als kuſſiſcher 
Staatsangehöriger die Revolution in Rußland 
perſönlich in verſchiedenen Gegenden Rußlands 


miterlebt und iſt vor kurzem hier angelangt. 
Anf wiederholte Bitlen hin von verſchiedenen 
Sellen habe ich mich entſchloſſen, über die allge⸗ 
meine Lage im bolſckewiſtiſchen Rußland⸗Kom⸗ 
miſſarenreſch kurz Bericht zu erſtatten. Ich mache 
den geehrten Leſer ſchon im Voraus darauf auf 
merkſam, daß ich, weil entfernt ron Ueber rei⸗ 
bung, nur ein ſchwaches Schaltenbild 
von der rauhen Wirklichkeit entrolle, um eine 
Vorſiellung vom Bolſchewitmys zu geben; denn 
man hat hier großenteils nicht mal eine blaſſe 
Ahnung von dem Schalten und Walten ter Bol⸗ 
ſckewiſten. Nur was ich ſelbſt geſehen, erlebt 
und gus ganz zuretläſſigen Quellen geſchöpſft 
habe, das leile ich hier mit, zu Nutz und From⸗ 
men der noch Gutgeſinnten und beſonders der 
bereits durch bolſchewiſliſche Agſtatſon und Pro 
paganda Verführten. 

Die ganze Notlage der geſamten ruſſiſchen 
Bevölkerung kann man kurz in ſolgende Worte 
zuſammenfaſſen: Hunger, Krankheiten, 
roter Terror. 

Man Tann wohl fogen, daß der Kupger in 
Rußland infolge der Bojarenwirtſchaft von jeher 
ein ſtändiger Gaſt wor, jedech nur mehr oder 
weniger in einzelnen Teilen des Reiches. Aber 
nech nie herrſchte in dieſem Lande eine ſo all 
gemeine ausſichtsſoſe und verzweifelte Lage als 
gegenwärtig, wo die Hälfte der Bevölkerung die⸗ 
ſes Niefenreiches dem rettungsloſen Hungertode 
geweiht iſt. Das Land iſt dermaſen verarmt 
Und ruiniert, doß nach der Ausſage von Sach⸗ 
kundigen unter günſtigen Umſtänden zur Wie⸗ 
der berſtellurg der Wülſchaſt, Induſirie und des 
Handels, wie ſie vor Ausbruch des Krieges war, 
mindeſtens 50 Jahre nolwendig find. Das 
einft fo reiche Rußland, die Brotfammer von 
ganz Europa, hungert ſchon ſeit einigen Jahren 
und iſt völlig an den Bettelſtab gebracht. Die 
Ernte in Rußland kann heuer als lotale Miß⸗ 
ernte bezeichnet werden. Wohl hat es vielerorts 
wenig oder gar nicht geregnet, wohl hat die 
glühende Sonnenhitze alles ausgebrannt, aber nie 
wäre die Not ſo ſchreiend groß geworden, wenn 
ſtatt der bolſchewiſtiſchen Zerſtörungs⸗ und Ver⸗ 
nichtungswut, anſtatt blinder Parleſhaß ſucht, 
eine wirklich demokratiſche gemüßigte Volkstregie⸗ 
rung das Staatsruder gehandhabt hätte. Ruß 
land braucht jetzt eine Regierung, die nicht 
einſeitige Selbſtſucht ver ficht, ſondern der vor 
allem das Wohl des Volles am Herzen legt. 
„Mich erbarmet des Volkes“ muß ſie in Wahr⸗ 
heit vor aller Welt ſogen können, dann werden 
die hungernden Millioren nicht dem verzweifeln; 
den Hunger tode anheimſallen; denn die Liebe Lit 
erfinderiſch und wo ein Wille iſt, da iſt auch 
ein Weg. Die Volſchewiſten⸗Diktatur hat bisher 
nichts getan als nur niedergeriſſen, ze ſloͤrt und 
ausgerottet. Die Landwirtſchaft liegt ginz dar 
nieder. Die ſogenannte „Bauernfegiexung“ hat 
den Bauernſland gründlich ruiniert, fo daß die 
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kein Pferd, keine Kuh, kein Ochs, kein Schaf, 
kin Schwein, kein Huhn, kein Wagen, kein 
flug und kein Samenkorn iſt mehr vorhanden. 
„Kurz, es fehlt an allem. 

Schon ſieben Jahre ifi der luſſiſche Bauern⸗ 
ſtand geplagt mit allerlei Steuern und Abgaben. 
Die gegenwärtige „Bauernregierung“ hat gerade 
in dieſer Hinſicht Herverragendes geleiſtet. Durch 
die blödfinnigen kommuniſtiſchen Enteignungede⸗ 
krete find Nationaliſierung, Erpreſſung und Ne⸗ 
guiſition zum Geieg geſtempelt worden. Er⸗ 
preſſung und Requiſition von allem beweglichen 
und unbeweglichen Vermögen ziehen ſich wie eln 
roter Faden durch de vierjährige Zerſtsrungs⸗ 
arbeit der Räteregierung. Nachdem man den 
Großgrundbeſiß vernichtet hatte, legte man Hand 
an den miuleren Bauernſtand. Ms folgte eine 
Nepreſſion nach der anderen unter dem Deck⸗ 
mamel der Geſetzlichkeit, der belſchewiſtiſchen 
Schalkheit und Bosheit. Das letzte Pferd, die 
letzte Kuh, den letzten Wagen und das letzte 
Getreide aus dem Kaſten hat man auf dieſe 
Weiſe den Bauern ſchonungs⸗ und rückſichtslos 
weggenommen! Wie eniſetzlich hart und ſchwer 
it es, zuſehen zu müſſen, wie das durch Mühe 
und Schweiß erworbene Hab und Gut mit Ge 
walt entriſſen und der Zerſtörungswut herzloſer 
Menſchen preisgegeben wird. Von dem requi⸗ 
rlerten Vermögen iſt mehr zugrunde gegangen 
als zu vernünftigen Zwecken verwendet worden. 
Das zuſammengetriebene Vieh if meiſt vor Hun⸗ 
ger und Kälte eingegangen, die requirierten Pro 
dukte ſind vermodert und verfault. Darauf 
wurde natürlich wieder neue Hebung gemacht 
So wiriſchaſtet man ſchon vier Jahre im „freien 
Rußland“. Der Arbeiter und Bauer iſt wirk⸗ 
lich „frei“ von allem; er iſt alles los geworden, 
ſ daß er mit Recht klagen kann: „Was fang 
ich armer Teufel an, die Gelder ſind verzehret; 
mein Hab und Wut ift auch daran, der Beutel 


ausgeleeret“. Und darauf folgt der harte 
Schluß. 0 puse mutatio rerum! 


lan hat Rußland wirklich einmal auf die 
"eine gebracht, ſo daß alles auf nud davon 
ut, was noch Beine hat; denn die Fahrt hat 
ein Ende. Tauſende und Millionen verloſſen 
us und Hof, Lond und Sond, irgendwo Net 
lung ſuchend vor dem Hungertode. Die ſpärli⸗ 
hen Urberreſte von den endlosen Requifitionen 
und Erpreſſungen ſind bereits aufgezehrt: das 
letzte Pferd hat der Bauer geſchlachtet und ge⸗ 
erſſen. Brot hat mon ſchon lange nicht mehr, 
Gras, Kräuter, Baumrinde und (honibile 
dictul) Pferdemeſt hat wan gemengt und gierig 
verſchlungen. Fleiſch von Hunden, Katzen, Nat: 
ten und Mäuſen galten mitunter als Leckerbiſſen. 
Und endlich — man hörte! — man hat Fälle 
ſeſtgeſiellt und zwar nicht wenige, wo Men⸗ 
ſchenfleiſeh gegeſſen wurde! Auf dem chine⸗ 
ſiſchen Markte in Moskau hat man ſogar 
ſolches verkauft im Jahre 1919. Ja, der Hun 
ger lut par weh und leiht bis zum Wabrſinn 
Comjelruflend iſt das Reich der unbegrenzten 
Möglichkeiten. Wer das Leben dart nicht miige 
macht, der hält ſolches gar wicht für möglich im 
Zetiolter ber verfeinerten Sitſen und Kultur, 
beſonders des modernen Sozialismus. 


Das märe alſo ein ſchweches Schattenbild von 
der Hungersnot in Rußland. 

Die volwendige Folge aber ron ſolcher Unter⸗ 
ernöbrurg und größlicken Hungersnol iſt ein gan⸗ 
zes Heer von epidemiſchen Krankheiten Hunger⸗ 
ſyphus, Fleckinphus und Stkorbut graſſieren 
iden drei Johre ungufkörlich. Dazu kommen 
eſdlich Cholera und Peſt. Die Cholera hat dieſen 
Sommer ganze Goureincments befollen und'un⸗ 
zählige Opfer gefordert. Ich weiß Städte, wie 
3, B. Roſtow a. D., wo im Juni 80—100 Perſo⸗ 
nen läglich der Cholera erlegen find, faßt hilf und 
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ſchuzles. Tag und Rot hatte man mit der Lei⸗ 
chenbeſtaltung zu tun, troß der einfachen, bolſche ; 
wiſtiſchen Beerdigungsmethode, Da nämlich Bret- 
ler und Nägel nicht zu haben ſind, wurde einfach 
ein großes Grab gemacht und 10 bis 20 Leichen 
zuſammen eingelocht.; das iſt das Schlußlied von 
der kammuniſtiſchen Gleichheit und Brüderlichkeit. 


Die veneriſchen Krankßeiten haben ebenfalls 
den beſten Nähr beden im kemmuniſtiſchen Frelſſgat 
eſur Mancherorts kranken 75 Prazeyt der 

unden. Mancherorts kranken 75 Prozent 
Bevölkerung an dieſem verheerenden Uebel.“ 


Dazu trägt nech viel die Betätigung der 
„ferien Liebe“ bei. Laut einem Dekret ſind alle 
Mädchen und Frauen im Alter von 16 bis 35 
als Gemeingut des Staates erklärt und müſſen 
erſorderlichenfalls ohne Miberrebe dienſtbereit fein. 
Dort beißt es ausdrücklich: „Las ſchöne Ge⸗ 
ſchlecht war bisher nur ein Luxvsarlikel der Bour⸗ 
geoifie, nun muß es endlich auch einmal für den 
gemeinen Arbeiter zugönglich ſein Die ſich dieſer 
Verordnung Wider ſezenden werden als Gegenre 
volutionäre ver das Tribunal geſtelll““ Nicht 
wahr, endlich einmal „freie Liebe“? Aber auch 
freie Krankheit, freie Seuche! 


An mediziniſche Hilfe IM überhaupt nicht zu 
denken, für dieſe Kraniteit erſt recht nicht. 
Aerzte gibt's ſehr wenige, Medikamente noch 
weniger, ja vilfech gar keine. Es gibt nur 
= owfelapsſheken, die mehr leere Flaſchen und 
Gefäße aufweilen als volle. Das BDienfiper 
ſonal in den Apotheken treibt mit den ohnehin 
ſpärlich vorhandenen Arzeneien Spefulation, um 
auf ſolche Weiſe ſich den uolwendigen Lebens: 
unterhalt zu erwerben. Wo die ärztliche Kunſt 
und Medizin ver ſagen, da ſetzt der radifale Bol⸗ 
ſchewismus ein und wacht mit den an an⸗ 
ſteckenden Krankhelten Leidenden kurzen Prozeß; 
eine Kugel Hilft ganz motat So wur den [den 
viele, ehe fie es vermuleten, von der Syphilis 
gekeilt. 


Im Jahre 1919, als Sywjetrußland vom 
Kaulaſus und der Ukraine völlig getrennt war, 
entſtand in Moslon und Pelers burg eine ent⸗ 
ſetzliche Hungerenot. die vieſe Krankheiten im 
Gefolge hatte. Die Arbeiter dieſer Städte wur⸗ 
den mobliliſiert und an die Front geſchickt gegen 
die Melſſen. Frau und Kind blieben zurück und 
mußten am Hungerſuch nagen Damals wurde 
in Mos kau alles gegeſſeu, auch was nicht eß bar 
ih, ſogar das Fleſſch von offenbar kranken Pfer⸗ 
ben. Die Hungernden ſuchten Schutz im Wol⸗ 
gagebiel, vor allem in den damals materiell noch 
gut geteilten deutſchen Kolonien der mittleren 


Wolga. Zu dieſem Zwecke brachte man fünf: 
undzwanziglauſend Kinder der Moskauer und 
Petersburger Arbeiter noch Saratow, die für 


die deutſchen Siedekungen beſtimmt waren. Es 
fanden ſich mitleidige Herzen mehr als genug 
unter den keutſchen Koloniſten, welche bereit na 
ren, den amen Kindern ein freundliches Heim 
zu bieten. Die elenden Kinder hatten ſich auf 
der langen Fahrt (d Tage!) von Moskau bis 
Saratow vor Hunger gegenſeitig die Finger, 
Ohren und Naſen benagt. In Saratow ange⸗ 
langt, drängte ſich die Volksmenge auf den 
Bahnhof, um dieſe „Wunderkinder“ zu begaffen, 
wofür man teures Schaugeld zahlte. Die deut⸗ 
ſchen Koloniſten, nicht wenig erſtaunt über dieſe 
wunderlichen Gerüchte, warteten gar zu ſehnſüch⸗ 
tig auf die ihnen zugeteilten Kinder. Doch ver⸗ 
gebenes Warten — die unglücklichen Weſen wa⸗ 
ren ven unheilbaren Kronkheiten, wie z. B. Rotz, 
angeltect, und durfien infolgedeſſen nicht unter 
die Berölkerung gebrocht werden, ſondern muß⸗ 
ten in Saratow elendig zugrunde gehen. Viele 
wurden ſogar erſchofſen und wie Hunde einge⸗ 
ſcharrt. So ſehr ſich auch die Sowjfetbehörden 
bemühen, dieſe entſeßzlichen Greueltaten zu ver⸗ 
heimlichen, ſie wurden doch offenbar. Es iſt eben 
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wichts fo fein geſponnen, es kommt doch au das 
Licht der Sonnen. Solche und andere Greuel 
taten wird die Geſchichte einmal in Rußland 
maſſenhaft aufweiſen lönnen. 

Wer einmal in gegenwärtiger Zeit in Ruß⸗ 
land das verfluchte Glück hat, mit der Eiſen⸗ 
bahn zu reiſen, hat Gelegenheit genug, ſchreck⸗ 
liche Szenen an den Bahnſtationen zu ſehen — 
Hunderte und Tauſende von Armen und Kran⸗ 
ken ſtricken da ihre Hände aus nach Hilfe. 
Tauſende von Kilometern haben ſie zurückgelegt, 
um irgendwo ein Stück Brot zu ſuchen, das fie 
aber leider oft nicht mehr finden, auch in den 
heſten Brotkammern Rußlands nicht. Unter: 
wegs von Krankheiten befallen, liegen diefe Ar⸗ 
men auf bloßer Erde unter freiem Himmel, ihr 
Seufzen, Klagen und Weinen dem Winde üder⸗ 
ebend. der fie unerhört weit khägt. Da liegt 
eine Multer in den leßten Zügen mit ihrem 
lieben Kinde, das vergebens an der Mutter 
Druft Nahrung ſrcht. Lebende Leichen ſieht 


man da liegen, die weder leben noch ſterben 
können. Rußland iſt ein großes, allgemeines 


Krankenhaus, überfüllt von allerlei Kranken, die 
ih ſelbſt überlaſſen bleiben und der Verzweif⸗ 
lung anheimfallen. Hunger und Krankheit fer⸗ 
dern ſchon ſeit einigen Jahren gebieteriſch ihre 
Opfer. — 

Doch das iſt noch nicht alles. „Der ſchreck 
lichſte der Schrecken, das ift der Menſch in fei: 


nie und nirgends haben dieſe Worte ſo volle 
Bedeutung und Beſtätigung gefunden als im 
bolſchewiſtiſchen Rußland. Das Blut möchte 
einem faſt in den Adern ſtocken bei der Erinne⸗ 
rung an die gräßlichen Foltern und Martern, um 
ter denen Tauſende täglich hingerichtet werden. 


ordentliches“, etwas nie Dageweſenes. Rußland 
war auch früher reich an Gefängniſſen und Ker⸗ 
kern verſchiedener Art. Aber dieſe find heute 
ſchon lange nicht mehr ausreichend in Anbetrad, 
der zahlreichen „politiſchen Verbrecher“ ( 
Alle Erdgeſchoſſe, Keller und unterirdiſchen Räume 
der Priva wohnungen find überfüllt mit Sträf⸗ 
lingen. Wer die auferlegten Abgaben in Natu⸗ 
rallen an den „Stast“ nicht prompt abliefert, 
der wird ſchon als Gegner angeſehen und ver⸗ 
haftet, Da helfen auch lelnerlei Ausreden und 
Entſchuldigungen. „Kontra! — her mit ihm!“ 
heißt es ganz einfach. Gier und Butter, Hüh⸗ 
ner, Enten und Gänſe müſſen ſein: denn die 
„erhabenen“ Herren Kommiſſare haben den fei: 
nen Geſchmack für Delikateſſen noch nicht verlor 
ren. Wer ſolche in ſeinem Haushalt nicht mehr 
hat, muß zuſehen, daß er ſie ſchnell bekommt 
und abliefert, denn ſonſt wehe .. — Wehe, 
ja dreimal bitteres Wehe dem, der es magl, 
die Somjeirepierung zu fritifieren oder durch 
Miene und Gebärde Geringſchätzung oder gar 
Verachtung gegen dleſelbe auszudrücken! Da 
gibt es kein freies Wort, keine freie Preſſe, 
keine freie Organiſatſon: alles muß unbedingt 
von bolſchewiſtiſchem Geiſt durchdrungen ſein, 
ganz in dieſem Geiſt arbeiten. Kein anderer 
Gedanke darf aufkommen und verwirklicht wer: 
den. Laher find ſchon längſt alle Zeitungen 
antibolſchtwiſtiſcher Richtung beſchlagnahmt und 
gänzlich eingeſtellt worden. Aber auch die bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Zeitungen find fo gut wie einge⸗ 
ſtellt; denn verkauft werden keine wegen Pa⸗ 
piermangels. Bloß an die Behörden, Leſchallen 
und Arbeiter verbär de werden noch ſolche ver⸗ 
ſandt. Aber auch da will le niemand mehr le⸗ 
fen, und wer fie Tief, der glaubt ihnen nicht 
denn fe ſind einerfeits fo leer und oberflächlich, 
andtrerſeits jo voll Lügen und einſeitiger rück 
fichtsloſen Parteiſucht, daß es auch den gemei⸗ 
nen Mann ane kelt. (Fortſetzung folgt.) 
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nem Wohn“, jagt krefflich unſer Schiller. Wohl 


Die Tſchreſwylſchajka iſt wirklich etwas „Außer ⸗ 
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— 


Alsider machen Leute. 
Von Gollfried Keller 
5, Fortſetzung. 
Wie er ſo dahinſchritt, 


e hörte er raſche Tritte 
Unter ſich, leickte, doch ur ruhig bewegte. Nett⸗ 
chen ging an ihm vorüber und ſchien, nach eini 


gen ausgernfeuen Worten zu urteilen, nach ihrem 
Wagen zu ſuchen, obgleich derſelbe auf der andern 


Seite des Hauſes ſtand, und Bier nur Winter⸗ 
kohlköpfe und eingewickelte Roſenbäumchen den 
Schlaf der Gerechten verfräumten. Dann kam 8 


ie wieder zurück, und da er jetzt mit flepfen dem 
Herzen ihr im Wege ſtand und bittend die Hände 
nach ihr ausſireckſe, füll fie ihm ohne weiſeres 
um dem Hals und fing jämmerlich an zu meinen, 
Er bedeckte ihre glühen den Wongen mit 
fein duftenden dunklen Locken und fein Mantel 
umſchlug die ſchlanfe, ſiolze, ſchneemeiße Geſtalt 
des Mädchens wie mit ſchwarzen Adlersflügeln; 
es war ein wahrhaft Ichönes Bild, das feine 
Berechtigung ganz allein in ſich ſelbſt zu tragen 
ſchien. 

Strapinski aber verlor in dieſem Abenteuer 
feinen Verſtand und gewann des Glück, das öfter 
den Uuverſſändigen hold ſſt. Metichen eröffnele 
ihrem Vater nech in ſelbiger Nacht beim Nach 
hauſefahren, daß kein anderer, als der Graf, 
der ihrige ſein werde; dieſer erſchien am Mor⸗ 
gen in aller Frübe, um bei dem Water liedens 
würdig ſchüchtern und melanchollſch, wie immer 
um ſie zu werben, und der Va 
tedt: 

„So hat ſich denn das Schickſal 
Wille dieſes för ichten Mädchens erfüll f! Schon 
als Schulkind behauptete fie ſortwührend, nur 
einen Italiener oder einen Polen, einen großen 
Planifien oder einen Röuberbauplmann mit 
ſchönen Locken heiraten zu wollen, und nun 
haben wir die Beſcherung! Alle inlänk ischen 
wohlmeinenden AulrÖßE bat fie cus geſchlagen, 
noch neulich mußte ich den geſcheiten und tüc- 
ligen Melchior Böhni heimſchicken, der noch 
große Geſchäfte machen wird, und ſie bat ihn 
noch ſchrecklich verhöhnt, weil er nur ein rötliches 


1 


fer hielt folgende 


und der 


Backenbärſchen trägt und aus einem ſilbernen 
Döschen ſchnupft! Nun, Gott ſei Dank, ift 
eln polniſcher Graf da aus wildeſter Ferne! 


Nehmen Sie die Gans, Herr Graf, und ſchicken 
Sie mir dieſelbe wieder, wenn fie in Ihrer 
Polackei friert und einſt unglücklich wird und 
heult! Ach, was würde die ſelige Mutter für 
Entzücken genießen, wenn fie noch er lebt hätte, 
daß das verzogene Kind eine Gräfin gewor⸗ 
den iſt!“ 

Nun gab es große Bewegung; in wenig 
Togen ſollte raſch die Verlobung geſeiert werten, 
dern der Amtsrat behouplete, daß der lünftige 


Schwiegerſohn Fb in feinen Ceſchäften und 
vorkabenden Reiſen nicht durch Heiratsſc chen 
dür ſe guſholten loſſen, ſendern dieſe durch die 


Beförderung jener beſchleunigen müſſe. 

Stropinski biochte zur Verlobung Braut 
geſchenke, welche im die Hälfte feines zeitlichen 
Vermögens loſtelen; die andere Hälſis ver wan dle 
su einem 


er Selle, das er feiner Braut geben 
wollte. Es war eben Faſinachtszejt und bei 


hellem Him wel ein verſpätetes glänzendes Min: 
lerweiſer. Die Londſtroßen boten die pröchtigſte 
Schliſter bahn, wie ſie nur ſelten entſteht und ſich 
kalt, und Heir ron Siropineli ve rar ſtalte e eine 
Schlittenfahrt und einen Ball in dem für ſolche 
Teile beliebten ſtattlicken Coſtteuſe, welches auf 
einer Fechebene mit der ſckörſten Ausſicht gelegen 


war, tina zwei gute Stunden entfernt und 
gerou in der Mitte zwiſcken Goldech und 
Seldwyla. 


Um biefe Zeit geſchah es, daß Herr Melchior 
Bühni in der letzten Stadt Geſckäfte zu beſor⸗ 
gen halle und daher einige Tage vor dem Win⸗ 


— or Ze 


Der Vollefreund. — Sonntag, den 16. Oktober 1921. 
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ſeinen 


abredeten, 


in einem leichten Schlitten dahin fuhr, 


feine beſte Zigarre rauchend; und es geſckah 
ferner, daß die Seldwyler auf den gleichen Tag, 


wie die Golbader, auch eine Schlittenfahrt ver⸗ 
noch dem gleichen Orte, und zwar 


eine koſtömierte oder Masken fahrt. 


So fuhr denn der Goldacher Schliſtenzug 
gegen die Mittagsſtunde unter Schellenklang, 
Poſthorntöͤnen und Peitſchenknall durch die 
Straßen der Stadt, daß die Sinnbilder der 
alten Häuſer erſtaunt herniederſahen, und zum 
Tore hinaus. Im erſten Schlitten ſaß Strapin⸗ 
ski mit feiner Braut, in einem polniſchen lieber: 


ock von grünem Sammet, mit Schnüren beſetzt 
und ſchwer mit Pelz verbrämt und gefüttert, Netichen 
war ganz in weißes Pelzwerk gebüllt, blaue 
Schleier ſchügten ihr Geſicht gegen die friſche 
Luft und gegen den Schneeglanz. Der Amis rat 
war durch ſigendein plögliches Ereignis verhin⸗ 
der! worden, mitzufohren; doch war es ſein 
Geſpann und ſein Scklitten, in welchem ſie 
fuhren, ein vergoldetes Frauenbild als Schlitten⸗ 
zierat vor ſich, die Fortung darſtellend; denn 
die Stabimohning des Amtsrats hieß zur 
Fortung. 

Ihuen folgten fünfzehn bis ſechzehn Gefährte 
mit je einem Herrn und einer Dame, alle geputzt 
und lebensfroh, aber keines der Pogte fo ſchön 
und ſtaltlich, wie das Brautpaar. Die Schlitten 
ungen, wie die Meerſchiffe ihre Galſons, immer 
das Sinnbild des Hauſes, dem jeber angehörte 
ſo daß das Volk tief: „Seht, da kommt die 
Tapferkeit! Wie ſckön iſt die Tüchtigkeit! Die 
Verbeſſerlichkeſt ſcheint neu lackiert zu fein und 
die Sparſomkeit ſriſch vergoldet! Ah, der 
Jafobe brunnen und der Teich Bethesda!“ Im 
Teiche Bethesda, welcher als beſcheidener Ein: 
ſpänner den Zug ſchloß, kutſchierte Meldior 
Böhni ul und vergnügt. Als Galion feines 
Fabrzeugs katte er dab Bild jenes jüdiſchen 
Mänpckhers vor ſich, welcher an beſogtem Teiche 


dreißig Johre auf fein Heil gewartet. So ſegelie 
dern des Geſchwader im Sonnen ſchein dahin 


und erſchlen bald auf der weithin ſchimmernden 


Höhe, dem Zlele ſich nahend. Da erjönte gleich⸗ 
selig ron der entgegengeſetzlen Seite luſtige 
Muſik. 


Jortſetzung ſolgt 


Aus Welt und Heimat. 


Der Verein der Deutſchen aus Kon 
grehpolen in Deutſchland. Tem Beiſpiel 
der in Teutſckland wohnenden deulſchen Stam⸗ 
mesbrüter aus den baltiſcken Provinzen, dem 
Schwarzweergebiet im Süden Rußlonds, dem 
Kaukaſus, dem Wolgagebiet, Wolhynien, Nord: 
rußland und Eibirien 
ſchoftliche Verbände ſchuſen, haben jetzt auch die 
im Deutſchen Reich lebenden Teutſchen aus Fon 
greß polen ſſch zu einem Verein zuſammengefunden. 

Der Zwack des Vereins ill, das Zuſom men⸗ 
geböri afeitegefüt HI der Deutschen aus Kongreßpolen 
zu pflegen und ihnen Für ſorge, Hilfe und Be 
tatung in allen Notfällen zu bieten. Der Vorſtand 


ſetzt sch zuſommen aus den Herren Eichler, 


Pforrer Roſen berg, Spitzenpfeil und 
Komfe. Vexeinsergan iſt die in Berlin er⸗ 
ſcheinende „Deuſſche Peſt aus dem Oſten.“ 

Brieſe in Vereinsangelegenheiten find an den 
Vorſitzenden Adolf Eichler, Allenſtein, 
Wilhelmſtr. 19, zu richten. Auskünfte und Be⸗ 
ralungen in allen Noiföllen, in Auswanderungs⸗ 
frogen uſw. erteilt die Geſchäftsſtelle des Vereins 
der Deulſcken aus Kongreß polen, Berlin SW. 11, 
Königgrögerfir. 47 J. Bei Anfragen iſt Rück⸗ 
porto beizufügen. 

Zum Militärdienſt werden olle jungen 


Männer, die in den Johren 1899 und 1900 
geboren find, berufen. Zu fielen haben ſich 


dielenigen, die feitens des Kreisergänzungskom⸗ 


folgend, die landswann⸗ 


und kei⸗ 
in den 


befunden wurden 


Wer 


mandos als taugbar 
nen Aufſchub erhalten haben. 
obengenaunſen Jahrgängen ſich zur wilitäslſch⸗ 
ärztlichen Unterſuchung nicht geſtellt hat, muß 
im Zeitraum vom 28. Sepfember bis 12 Okto⸗ 


ber das Verſäumte nachholen, widrigenfe lle un: 
terliegen Se der Strafe, laut Geſetz vom 
4. März 1920, Num 20, § 104. 


Der neue Minſſterpräſident Ponfow⸗ 
ifi wies in feiner Antrittsrede, die er im Sem 
am 26. September hielt, auf die ver hänguts⸗ 
volle Lage im ſerer Geldwirtſchaft hin. Laus 
Angabe bes von ſeinem NRoſten zurück, elretenen 
Finanzminiſter Sleezkowſki ſollte der iesſährige 
Staate baushaltungeplan mit einem Fehlbetrag 


von 74 Milliarden Mark 
werden. Es bat ſich jedoch herausge 
in den letzten vier Mongien bereits ein Fü 
trog von TO Milliarden Mark zu verzeichnen 
iſt. Wieviel noch die drei letzten Monate des lau⸗ 
fenden Jahres bringen werden, wer kaun 16 faaen ? 
Anknüpfung von Handelsbeziehun⸗ 
gen. Ein Vertreter der in Warſchau geger 
wärtig weilenden Wir tſchaſteabteilung aus Soso 
je- Rußland ſchloß ein Lieferungsablen wen mit 


ol loſſen 
el daß 


be 
fi 


der Baumwoll manufaltur von Heinzel und Ku 
nitzer in Widzew (bei Lodz). Die Fobrik ſoll 


15 Milliofden Meter 
Rußland liefern. 


meiſters We ware nach 
Die Ware wird, mils ameri 
kaniſchen Dollars, teils in polniſcher Darf de 
sohlt. Die Fabrikanten legen dieſer Weſiellur g 
große Bedeutung bei, dadurch möchle ſich unſete 
Induſtrie ungemein gekräſtigt fühlen. Teun 
ohne das fuſſiſche Abſatzgebiet iſt der Baſtoſ d 
und die Fortentwicklung der geſamten Lodzer 
Fabriken kaum denkbar. 

Auch ein „Gegner“, ober 
Fabel „Mops und Elefant“ in zweiter 

Im „Evangeliſchen e 
leſen wir einen von W. Lorenz untere ne 
ten Aufruf die evang aelifehe Lehen wall 
Polens in dem er feine Kollegen und Kohhrgin 
nen vor dem Beitritt zum „Bund der Freunden 
Polens“ warnt, und ſie auffordert, kieſem 
Bunde keinesfalls in die Hand zu arkften, 

Ein merkwürdiger Aufruf von einen nad 
merkwürdigeren Mann, der bis zu feinem Tölen 
Lebensjahr kein einziges Wort polniſch verſtand, 
der als Lehrer im ruſſiſchen Dienſt der ber 
zeugteſte Ruſſe, und zur Zeit der Ollpz ation 
als aer bis an die Knochen“ Mitar 
beiter der „Deutſchen Poſt“ und Mitglied im 
Vorſtand des „Deutſchen Landesſchulverbandes“ 
war, plötzlich ober in der Nacht vom 10. zum 
11. November 1918 als „Kernpole“ (praw- 
dziwy Polak) erwachte, dem Polentum fofort 
öffentlich huldigte und ſeine Freude über die 
Erlöſung aus der Ku echtſchaft nicht genugſam 
ausdrücken konnte. Seine Unverſchämſbeit ging 
endlich To weit, daß er nicht zurückſchreikte, ſeine 
eigene Mutter — ein liebes deulſches Mütter⸗ 
chen — die kein Wort polnisch verſtebl, polniſch 
zu grüßen und polniſch anzuſprechen. der Ge 
danke an das Herzeleid, an die Tränen ſeiner 
Mutter ließ ihn von dieſem Tun nicht zurück⸗ 
ſchrecken. 

Und dieſer Mann, 


Kr gloffe 
Auflage. 
Nr. 5 


an 


von dem eigentlich die 
Bemerkung des „Ev. Wochenblattes“ über 
„plötzliche Bekehrung zur Loyalität“, ſo recht 
am Platze iſt, dieſer Gefinnungsafrobat bat den 
„Mut“ feine Kollegen aufzufordern ri Delliſch 
tumsbunde fern zu bleiben. — Es ha, delt ſich 
nur darum, wer ſeine Kollegen find. Ein ſitt 
lich hochſtehender Lehrer, ein Chara!ler wird 
ſich jedenfalls nicht als Kollege des W. Lorentz 
betrachten und auf feinen Aufruf wenig achten, 


dogegen Lehrer und andre Meyſchen vom 
Schlage Lorentz wären ſowieſo dem Deuiſchtumge 


bund ferngeblieben, den der Vorſtand wüde ſich 
wohl kaum entſchließen, ſolche „Männer in den 
Bund aufzunehmen. 


Folglich war der Aufruf des W. Lorentz 
vollſtändig zwecklos, aber es macht nicht nur 
einem Mops immer noch Freude, den Elefanten 
anzukläffen. H. Dertor. 
\ Auf der Warſchauer Getreidebörſe 
zahlte man am 3. Oktober für ein Korzetz Rog⸗ 
„gen 7800 Mark mit Zuſtellung bis zur 
Bahnſtation. f 
Die ausländiſchen Valuten haben in 
der letzten Woche einen eigenartigen Wandel 
durchgemacht: 


26h. 29. (ö. 1 to. 4110. 
1 Dollar 580 M. 700 M. 570% M, 6100 M. 

1 Pf. Sterling 23.20 „ 22 000 „ 23,0 0% 
1 fr. Frank 146 „ 500 M. 450 „ 445 „ 
dat , 56 „ 51 50 
Der ſchlechte Stand der polniſchen Mark 


macht ſich recht nachteilig auf dem Lebensmittel. 
und Waren markt verſpürbar. 1 Pf. Butter 
koſtet in Lodz 800 M., ein Korzec Kartoffeln 
4000 M., die Mehl- und Brotpꝛeiſe ſind Gott 
ſei Dank unr um 10- 20 Mark in die Höhe 
gegangen: Dafür aber ſtiegen die Warenpreiſe 
(Manufaktur). Ein Stück Leinwand (17 Mir.) 
bei 27,000 Mk. 

Die Banknoten zu 1, 5 und 20 Mark 
(helle Farben) ſollen bis zum 1. Januar 1922 
im Umlauf bleiben. Die allgemein verbreltete 
Auſicht, daß die betreffenden Popierſcheine nur 
bis zum 1. Oktober als Zahlungs miltel ange 
nommen werden, beruht auf einen Irrtum. Daß 
dieſelben 100: und 1000 Markſcheire eingezogen 
werden Sollen, entſpricht ebenfalls nicht der 
Wahrheit. 

An den deutſchen Univerſitäten wur⸗ 
den im Sommerhalblahr 1921 folgende, das 
Deulſchlum in Polen belreffende, Sonder vorle⸗ 
ſungen gehalten: Univerſität Breslau: „Neu⸗ 
ere Kirchengeſchichte Polens”, „Die evangeliſche 
Kirche in Polen“; Unſterſiſßt Mar bur 0; 


„Die geogtaphiſchen Grundlagen der deutſchen 
Siedelungen in Polen und Rußlond“, ‚Ge 
ſchichte Polens und dee Deulſchtums in Polen 


und Ruf fand“, Das Deulſchtum in Polen und 
Rußland“ — Auf kem deutſchen Ferienhoch ſchul⸗ 
kuſus, reranſtaltet vom Sonderausſckuß det 
Modernen Büderelin Hermannſtadt (Ru 
mänlen) im Ayguſt d. J hielt der beſaunte Er: 
ſorſchex deulſcher Ruliuresbeit im Chen Europas, 
Proſtſſor Tr. R F. Kaindl, ſgegeymärlig on 
der Unirerſtät Greg tätig) eine Reibe von Vor⸗ 
gen über „Deuticke An ſetlung und Kultur 
keit in Posen!“ Mit Freude kegiſſen wi⸗ 
die lebkofte Anſeilnol we unferer Stammeslrüder 
an unſeſen Fieuden und Leiden! L. H. 
An unſere lieben Leſer. Jufolge des 
nerwortet guc geteerten tub do ſcrge onkat 
benden Setzer ſtieltes wißte die Hetausgole des 
Volke ſteundes“ auf einige Wechen unterbrechen 
erben. Unſere verebrien Leſer wollen dies 
götieſt bezüdßchtſgen und uns auch weiter die 
alte Treue benobeen. Die Scheiflleitung wird 
ſch bemühen, das Erſckelmn der Zeitſchrift 
pünkilicher zu geſtalten. 
Leider ſint wir durch dle beiſpielsſoſe Ver⸗ 
keuerurg des Popfeis urd der Herſtellungskoſten 
gezwurgen, den Bezugspreis bis auf 200 Mk. 
pro Quartal zu erböben. Es ſcheint des eine 
gloße Summe zu fein, iſt aber in Würklichkeit 
weniger, als heute ein halbes Pfund Butter foſtet. 
Auch bier rechnen wir auf bie Einſicht und Treue 
unſeter Leſer. Bedenket, daß unſer Blatt einer 
guten Sache dient. 
Der neue „Hausfreundkalender“ für 
des Jahr 1422 wird in ana 8 Tagen im Ver⸗ 
loge ron S. Manſtius in Lodz erſcheinen. Der 
Stef teſt kot erch her des frükere Erfdeiren 
verzögert. 
Auf feinen Inholt kemmen wir in unſefer 
nädflen Nummer zurück. 
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Politiſche Rückblike. 


Um unſeren Leſern einen Ueber⸗ 
blick über die politiſchen Geſchehniſſe der 
letzten Zeit zu geben, in der Der 
Volksfreund“ wegen des Scetzerſtreits 
nicht erſchelnen konnte, laſſen 
nachſtehen den das Weſentlichſte davon In 
gedrängter Form ſo gen. 


Für uns als Staatsbürger Polens ſtehen die 
Ereigniſſe hierzulande bezw. jene Fragen der 


wir im 
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Außenpolitik, die mit dem Geſchick und der 
Zukunft unſeres Staates unmittelbar ver⸗ 
knüpft find, naturgemäß im Vordergrund des 
Intereſſes. 


Hier war es vor allem die Kʒabinetls⸗ 
lriſe, melde die geſamte Preſſe des In⸗ und 
zum Teil des Auslandes beſchäftigte. Das Wilos 
Minſſierium halte bekanntlich feinen Rücktritt 
unter der Begründung eingereicht, daß es jeder 
Uunterſtützung ſeiſens der Seimmehrheit entbehre 
ind ſomit jeder Grundlage zu einer erſprieß 
lichen Arbeit verluſtig gegangen ſei. Nach weit⸗ 
greifenden Beratungen, dle zeitweilig die Partei⸗ 
gegenſätze grell hervortreten ließen, kam am 20, 


Sepfember folgendes neue Kabinett zu 
ſtande: Zum Miniſterpräſidenten wurde der 
Rektor des Worſchauer Politechnikums Herr 


Ingenieur Antonl Ponikowſki berufen, dem 
zugleich die Leitung des Kultus und Unterrichts: 
miniſterſums ſowie des Miniſterſums für Kultur 
und Kunſt -überitagen wunde. Seinem Au ſtoge 
euiſprechend verteilen ſich die übrigen Meter 
wie folgt! Innere Angelegenheiten — Ela 
nislaw Downarowicz, Auswärtiges 
Konſtanty Skirmunt, Krieg — General⸗ 
leutnann Kazimierz Sosukowſki, Juſitz 
— Bronfsſaw Sobolewſki, Landwirlechoft 
Soft Raczynſki, Eſſerbahn — Dr, 
Belesſaw Sikorſki, Poſt und Telegraph 
Tr. Wlatysſew Sleslowicez, öffentliche 
Arbeiten — Gabriel Narutowloez Arbeit 
und öffeniſiche Fürforge — Ludwig Darowſti, 
Verpflegung Hirerum Wyczulkowſki, 
ehemals preußiſche Teilgebiete — Dr. Juſſus 
Drzeinſki, Firamen Michalſki, 
Letter des Mü niſterlums fir Kontel und Ge 
werke — Henk Straßburger, Leiter 
des Min ſterit me für Eefundleiteneſen Dr. 
Witold Chodz ko. 


Die reve Regitr ung iſt keinteſalls ein reines 
Feomienfcbinelt, ſendern ein Miulelding zwischen 
einem olcken und einer Fortſckung der bieheri⸗ 
gen Regletung. Tas Kabinelt eineckt in folge: 
deſſen Feine ſonderlicke Befriedigung. Die pol 
niſche Pieſſe ermwarset nickt viel ron demſelben, 
wie denn auch in der onslör dicken Bırfie wenig 
Aufhebers daron gewacht wurde. Ob es den 
neren Märnern gelingen wird, ken Sim aus 
feiner bisherigen. Rolle als biofen Kritiker her⸗ 
ovspnmenönyienn und ien zu tätiger Mitarbeit 
heranzuzſehen, iſt zi mindeſt jreplic. -Jıdenfalls 
ſteht die neue Regierung ror einer ganzen Reihe 
ron änferſt ſckmieriecn Aufgeben, von denen vor 
allem das Finanz. und Wirlichofteprobtem einer 
dringenden Löſung barrt. 


Da dos Verpflegung miniſteriym anfgelölt 
werden Toll, beſterd die erſte und letzte Großtol 
des neuen Werpflegurgemiriſters Hitror m 
Wyczulkowſki darin, daß er feinen Rück⸗ 
nüt einreickte Bis zur cölligen Liquidierung 


wurke Herr Sloinſki mit der Führung 
dieſer Gedäfte keitaut. Dem „Kurier Mar. 
ſzamſfi“ zuſelge kal ſich inzwiſchen auch der 


Mimiſter für das ehemals preußiſche Teilgebiet 
Dr. Dezeinſki an den Miniſterpräfidenten 
Ponffowſfli mit der Bilſe gewandt, ihn feines 


Poſtens zu entheben. 
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Es hat den Anſchein, als ob eine Umbil⸗ 
dung des Kabinetts in Kürze erfolgen 
werde. In der am 30. September ſtaltgefun⸗ 
denen Sejmdebatte der Parteien über die am 27. 
September abgegebene Erklärung der neuen 
Regierung ſproch ſich die Wltos⸗Parxtei aufs 
neue mit Eniſchiedenheit für den Koali 
tions gedanken aus; desgleichen traten 
die Sozialiſten für eine Koalition der Par 
teten des Zentrums und der 
Linken ein. Demnach iſt alſo eine baldige 
Umbildung des neuen Kabinetts wahrſcheinlich. 

Ein Moment, das der neuen Regierung 
gleich don vornherein kriliſch entgegenttitt, iſt 
die Entſchließung bes Völferbundrats in Genf 
in der 

Wiln aer Frage 

Da in der Verſammlung des Völkerbundrats vom 
20. September eine Uebereinſtimmung zwiſchen 
den polniſchen und litauiſchen Verlretern nicht 
erziell werden konnte, nahm der Rat einen Ab» 
kommensentwürf des Belglers Hymans an, 
wonach Wilna eine autensme kantonale 
Verfaſſung nech dem Muſter der Schweiz 
im Rahmen des litauiſchen Stan: 
tes erhalten ſoll und eine Annäherung Polens 
und Litauens auf politiſchem, wirtſchaftlickem 
und militäriſchem Gebiete anzuſtreben ſei. Dieſer 
Abkom meneentwurf, der eine effen bare Nieder- 
lege der polnischen Mina Politil darſtellt, wurde 
gemöh der Entſchließung des Rates den Inter: 
tſſierten Stoaſen zur Annahme empſoh⸗ 
len. Die Reſolntſon des Völker bundrats bat 
in den Kreiſen der Worſchauer Regierung, wie 
überheupt in der öffentlichen Meinung Polens, 
die größte Beſtſi zung und den lebhafteſten Pro⸗ 
teſt herr orgerufen. Die polniſche Prefie iſt ein⸗ 
mütig in der Ablehnung der vom Völkel bund⸗ 
tot getroffenen Eulſchtitung, was u. a. in eiper 
Re ſotufton ter kürzlich in Limberg ſtallge fun de⸗ 
ren Joptnollſtentapung zum Aueltuck gekiecht 
wurde. Einen beionders ſcharfen Ten ſchlägt 
die „Eoſeta Worszewſka“ en, inſem ſie ſchreiht: 
„Wir wünſchen keinen Krieg Aber wenn ſich 
die Notwendigkeit zeigt, würden wir 
nicht vor ihm zurückſchrecken und werden ure zu 
verteidigen wiſſen“. 

Wie ſich dieſe Angelegenheit weiter gejlalten 
dürfte, darüber erfährt der Warſchauer Berich! 
eilintier des „Po'preß“ von eſner maßgebenden 
Perſönlichkeit folgendes: * 5 

Im Einverſtöndnis mit dem Beſchluß des 
Völkerbundes wird die polnſſche Regierung wahr 
ſcheinlich der Iifanifken Regierung die At: 
knüpfung direkler Verhandlungen 
vorſchlagen, die in Warſchou ſtotlfirden würden. 
Es ſei möglich, daß ſich vorher einige polniſche 
Machſhober noch Kowno beg ben, um mit den 
Komnoer Faktoten dieſe Frage eingehend zu be 
ſprechen. Die Herbeiführung einer Verſtändi⸗ 
gung zwiſchen beiden Parteien ſtellt keine ab⸗ 
ſoluſe Unmöglſchteſt dar, da ſowohl im polni⸗ 
ſchen wie litauiſchen Volke das Verlangen nach 
Regelung des Konflifis auf ſriedlichem Wege ſich 
immer mehr bemerkbar macht. N 

Als eine weitete Nicderlage der polniſchen 
Sache in der internatſongſen Politik muß die 
Tatſache gelten, daß die Randſtoaten E ſi la nd. 
Lettland und Litauen in den Völker⸗ 
bund aufgenommen worden ſind. In den 
Kreiſen der Randſtaatendelegationen betrachlel 
man die Haltung der polniſchen Delegation, die 
ſich bei der Aufpahme aller drei Slaaten der 
Abſtimmung enthielt, als einen Bruch 
Polens mit der von ihm bister beſolgten Rand⸗ 
ſtagten⸗Politik. 

Die oberſchleſiſche Frage 
iſt im weſentlichen nicht vom Fleck gekommen 
und bereitet den mit der Löſung bei 
Rrelfen nach mie, ver viel Kopfteibrechen, 
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weiterhin bleibt die ganze Angelegenheit in tie⸗ 
ſem Dunkel. Die vom Völkerbund berufene 
Viererkommiſſionen läßt über den Stand ihrer 
Arbelten nichts in die Oeffentlichkeit dringen. 
Die von den Blättern des Zu und Auslandes 
gebrachten diesbezüglichen Meſdungen ſtützen ſich 
melſt lediglich auf Mutmaßungen Wenn hier 
und da Mitteilungen ſcheinbar poſitiver Natur 
auftauchen, fo verfolgen Diele zumeſſt lediglich 
den Zweck, die Entiſcheldung nach dieſer oder 
jener Richtung hin zu beeinfluſſen. Die letzten 
Meldungen ſtimmen aber in auffälliger Weiſe 
darin überein, daß bei einer Teilung Ober 
ſchlieſiens Deulſchland einen wett 
überragenden Vorteil gegenüber 
Polen davantragen werde. Anberſeits ſoll ſich 
u. a, ein Entwurf der Pieter Kummſſion in 
Vorbereitung befinden, der mil Nückſicht auf den 
nunmehr kundgewocbeſſen Willen der fberwie 


genden Mehrheit der Beoöllerung Obe chlenens 
die Durchführung einer abermaligen Volks ab 
ſlimmung im ſtrültigen Gebie langt Elher 
Meldung des „Joſtengt des Debats“ aus G uf 


daß der % 
loten In einigen 

Nach einer Er 
minfſters im ſtän⸗ 
Re 


zufolge beſteht die Annan 
des Rölferbimdraten 
Tagen geſaß! würd 
klärung des poluiſchen Auf 
digen Seſmausſchutz lehnt die Warſchauer 


Ahr Ohe 


weiden 


gierung eine Enlſcheſdaug des Völkerbugdrates 
in der oberſchleſiſchen Finge von vornherein ent 
ſchleden ab, wenn ſie act ben Anſprüchen 
Polens in erforderlicher Were Rechnung tragen 
ſollte. 

Die holniſchruſſiſchen 


Bezſehungen 
hatten in letler Zeit eine Verſchirfung erfahren, 
die das Schreckgeſpeuſt eines allermaligen Krie 
ges zwiſchen Polen und den in greif 
bare Nähe rücken Zwiſchen den beiden Regie 
rungen hat ein ſchar fer hel ſtaltgefun⸗ 
den, worin belderſelts auf die Nichterfüllung ge: 
wiſſer Punkte des Wagner Vortrages Ungewieſen 
wurde. Obwohl von polulſchen wie ſowlelruſſi⸗ 
ſchen amtlichen Stellen kriege iſche Abſichten in 
Abrede geſtellt werden, beſchäfligt ſich die Preſſe 
des In und Auslandes ſoörtgeſetzt in ſpalten⸗ 
langen Artikeln mit bieler Frage und bringt im 
Anſchluß daran allerhand glarmierende Nach 
richten. Inwleweit die Rückkehr des Moskauer 
polnſſchen Vertreters Filipowicoz nach 
Warſchau, die laul „Przegl. Wiecz!“ in den 
nächſten Tage verfolgen werde, mi den derzeitigen 
polniſch ruſſiſchen Beziehungen in unmitlelharem 
Zuſammenhang ſteht, läßt ich vorerſt nicht mii 
Beitimmiheit ſagen. In Warſchauer amtlichen 
Kreiſen wird ſedoch verſicherl, daß die Räückberu⸗ 
fung des polniſchen Geſchäftsträgers nicht auf 
das Konto des geipannten Verhältniſſes zwiſchen 
den beiden Staaten geſetzt werden könne. 

Großes Aufſehen erregte letzthin ein 
Attentat auf den Staatschef Pilſudſki. 
Als dieſer im Verlaufe der Eröffnungsfelerlich 
keiten der Oſimeſſe am 25. September das Lem⸗ 
berger Rathaus verließ und in Begleitung des 
Lemberger Wojewoden Grabowski ein Auto be 
ſtieg, wurden in der Richtung des Kraftwagens 
drei Schüſſe abgefeuert. Der Staatschef 
blieb unverletzt, während der Wofewode 
Grabowſki leicht verwundet wurde. 
Der Staatschef bewahrte während des Anſchlages 
die größte Ruhe; mer begab ſich hierauf zur Feſt⸗ 
aufführung nach dem Theater, wo ihm ſeilens 
des Publikums in begeiſterter Weiſe gehuldigt 
wurde. Der Attentäter iſt ein 20jähriger Stu⸗ 
dent namens Fedak, Sohn eines Rechtsan⸗ 
walts rutheniſcher Herkunft. Er erklärte beim 
Verhör, daß er es auf das Leben des Wojewo⸗ 
den abgeſehen hätte. 

Deutſchland. Die Aufhebung der 
Sanktionen, unter denen das deutſche Volk 
jo überaus empfindlich zu leiden hatte, ſoll nun 
aa De 31 
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Miniſterpräſident Briand hal in feiner Eigen- 
ſchaft als Vorſitzender des Oberſten Rates dem 
deutſchen Botſchafter Dr. Mwer am 28. Sep: 
tember eine Note fiherreichen laſſen, in der mit⸗ 
geteilt wird, daß die wirtſchaftlichen Sanktionen 
mit Wirkung vom 30, September an aufgehoben 
werden. 
gende Aufforde ing an: Die Allierten laden die 


An dieſe Mitteilung ſchließt ſich fol⸗ 


deuiſche Negierung ein, möglichſt bald ihre Dele⸗ 


gierten zu bezeichnen, die zuſammen mit ben 
allierten Sachberſtändigen 
zuſetzen haben. 
1 
mit der Entſcheldung des Oberſten Rates vom 


die Modalitäten ſeſt⸗ 
nach denen die Lizenzen geprüft 
ind ausgelteflt werden. in Uebereinſtimmung 
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Wochen 
Krieſen 
weſentlichen aus einem Konflikt zwiſchen 
Bayern 
Um 
ganzen Reiche, namentlich aber in Bayern, einen 
nach zerade 
hatten, die Syſtze abzubrechen, hatte die Reichs⸗ 
regierung 
erlaſſen, derzufolge eine Anzahl rechtsſtehender 
Blätter ve 
ſammlungen der Monarchiſten unmöglich gemacht 
worden waren. 


Das deutſche Reich hatte in den letzten 
eine ſchwerſter innerer 
durch zumachen die 


Zeit 


ſich im 


und dem Reiche ergeben hatten. 
den monarchiſtiſchen Treiberelen, die im 


bepröhlihen Umfang angenommen 


unterm Auguſt eine Verfügung 


20 


choten, ſomte mehrere politiſche Ver: 
Weiter hatte das Reich der aus⸗ 
geſprochen manarchiſtiſch orientierten banerlichen 
Reglernug die Notwendigkeit nſhegelegl. der 
leute talfächlich durch nichts mehr zu xechtsfer 


tigenden Ausnahmezuſtand in Bayern aufzuheben. 


10. September 
Land⸗ 


Diele Augelegenhelt kam am 
im ſtändigen Ausſchuß des baneriſchen 
tages zur Aus ſprache. 

Dem Beſchluß des Ausſchuſſes zufolge ſollte 


fh nun die banriihe Regierung gegenüber der 


Reichsregierung berelt erklären, der Aufhe⸗ 
bung des Ausnahmezuſtandes in 
Bayern näher zu treten, wenn die Vor: 
ordnung des Neichsprältdenten üher Zeitungsver⸗ 
bote entiprehend den Beſchlüſſen des ſtändigen 
Landlagsausſchuſſes geändert werde. Um die 
Aufhebung des Ausnahmezuſtandes möglichſt lange 
hintauzuhalten, beautragle die Regierung Kahr 
daraufhin beim ſtäudigen Landtagsgusſchuß nach 
den Zuſatz, daß der Aufhebung des Ausnahme: 
zuſtan des dann nähergetreten werden Tolle, wenn 
die Verhältniſſeſes geſtatten. (Sie 
berief ſich im weſentlichen auf die Abſonder ungs⸗ 
beſtrebungen in der Pfalz, die eine ſolche Maß⸗ 
nahme natwendig machen würden) Da dieſer 
Zuſatz in der am 11. September ſtattgefundenen 
Sitzung des ſtändigen Landtagsausſchuſſes durch 
Mehrheitsheſchluß abgelehnt wurde, erklärte das 
Miniſtertum Kahr feinen Rücktritt. Dieſer Um⸗ 
ſtand entfeſſelte in der bayeriſchen rechtsſtehenden 
und parſtikulariſtiſchen Preſſe den größten Un 
willen gegenüber dem Landtagsausſchuß wie ge⸗ 
gen die Reichsregierung und verſchärfte die Ge 
genſätze in ganz ungeahnter Weiſe 

Erſt am 21. September kam es zur Bildung 
eines neuen bayeriſchen Kabinetts. 
In der an dieſem Tage eröffneten erſten Sitzung 
der neuen Seſſion des bagerſſchen Landtages 
wurde am Nachmittag mit 86 von 145 abgege⸗ 
beuen Stimmen Graf Hugo v. Lerch enfeld⸗ 
Köſering auf Vorſchlag der Bahyeriſchen 
Volkspartei zum Miniſterpräſidenten als Nach⸗ 
folger Kahrs gewählt. (Graf Lerchenfeld war 
von Oktober 1917 ab bis Kriegsende Vertreter 
der deulſchen Regierung im polniſchen Siaats 
rat in Warschau). Im übrigen gehören mit 
Ausnahme des Miniſterpräſidenten Kahr und 
des Juſtizminiſters Dr. Roth ſämtliche Mitglieder 
des zurückgetretenen Kabinetts dem Beſtande der 
neuen bayeriſchen Regierung an, fo daß man 
alſo im allgemeinen keine Aenderung des bishe⸗ 
rigen Kurſes erwarten kann. Als erſter 1 0 


kenswerter Erfolg der Negier ung Lerchenfeld iſt 
die nunmehr erfolgte Verſtändigung zwiſchen 
Bauern. und dem Reiche zu buchen. In einer 


als Ergebnis der Beratungen zwiſchen Berlin 
und München zuſtaadegekommenen Vorlage, die 
am 28. September vom Vecfaſſungsausſchuß des 
bayeriſchen Landtages angenommen wurde, er 
kennt die Reichsregierung den Landesregierungen 
gegenüber binſichtlich deren Autorität gewiſſe 
verfaſſungsmäßige Rechte an, indem ſie die Ver⸗ 
ordnungen des Relchspräfidenten vom 29. und 


neue im Ealwurf bereits vereinbar 
erſetzt. 


gariſche Regierung gezwungen, auf die Ausübung 


30. August d. J zurückuimmt und durch eine 
te Verordnung 
Anderſeils wird die bayeriſche Stgats⸗ 
regierung die Verordnung über den Ausnahme⸗ 
zuſtand ſpiteſtens am 6. Oktober 1921 mit 
Wirkung vom 15. Oktober 1921 außer Kraft 
ſetzen. — Damit dürfte alſo der Konflikt zwiſchen 
Bayern und dem Reiche in der Hauptſache bei⸗ 
gelegt Tein. 

In der Tſchechoflowakei hal ſich als 
Folge vielfältiger Schwieclgkelten gleichfals ein 
Kabinettswechſel volljogen. Mit der 
Bildung der neuen Regierung wurde der bishe⸗ 
rige iſchechſche Außeuminiſter Beneſch betraut, 
der am 28, September ein Kabinett in folgen 
dem Beſtande ſchuf: 

Miniſterpräſidlum und Aeußeres: Dr. Eduard 
Beneſch: Janeres: Dr. Jan Ceruy (bisher 
Miniſterpräſiden (); Nationalgerteldigung; Abg. 
Frans Udrzal; Finanzen: Au guſtin Novak; Han⸗ 
del und Leiter des Außenhandelsminiſter.: Ing, 
Franz Novak; Ackerbau: Flrant Stanek; Eiſen⸗ 
bahn: D Jaun Srawek; Unlfizſerung: Dr. Ioan 
Derer: Poſt und des Ernährungsminiſte⸗ 
riums: Anton Srbg; Geſundheit: Dr. Bohn ſlaw 
Vrbeuſky; Sozlale Fürſorge: Guſtab Habr mann; 
Deffentliche Arbeiten: Alois Tueny; Unterricht 
Dr. Vavro Srobar; Juſtiz: Dr, Joſef Dolanfkg; 
Slowakei: Dr. Martin Micura. 3 
neue Kabineit umfaßt alle größeren 
tſchechiſchen Parteien mit Ausnahme der Kom⸗ 
muniſten, die mit den vereluiglen deulſchen und 
madlariſchen Parteien. wie bisher ſchon, die 
Oppoſition bilden. Die neue Reglerung vereinigt 
auf ſich eine nur knappe parlamentariſche Mehr⸗ 
heit. Die Aufnahme der neuen Reglerung im 
der tſchechiſchen Preſſe ergibt im allgemeinen 
eine vertrauensvolle Beurteilung der Erfolgaus⸗ 
ſichten ihres Programms, was natürlich noch 
abzuwarten bleibt. 

Ungarn. Der 


verler 


Ar 
‚il 


A 
Daus 


Konflikt im Burgenlande 


hat weite Kreiſe gezogen und die nachbarlichen 
Beziehungen zwiſchen Ungarn und Deutſch öſter⸗ 


reich auf eine harte Probe geſtellt. Nach einem 
Notenwechſel zwiſchen Ungarn und ben Alliierten 
wurde von letzteren ein Ultimatum von zehn 
Tagen für die Räumung des Burgenlandes 
durch Ungarn geſtellt, deſſen Friſt am 4. Ok⸗ 
tober abgelaufen war. Die eventuell notwendi⸗ 
gen Strafmaßnahmen beginnen mit Unterbre⸗ 
chung der Eiſenbahnen, Poſt⸗ und Telegraph en⸗ 
verbindungen. Bevor militäriſche Maßnahmen 
ergriffen werden, wird eine vollſtändſge wirt 
ſchaftliche Blockade ins Auge gefaßt. t 

Inzwiſchen iſt hier die Welt vor eine neue 
Tatſache geſiellt worden, eine Aktion, die fi 
der vorhergehenden Beſetzung des Burgenlandes 
würdig anreiht. 

Der unter der Führung des geweſenen ML 
nifterpräfidenten Stephan Friebrich ſtehende Lan⸗ 
des verteidigungsrat von Weſt⸗Ungarn hat am 
28. Seplember eine Proklamation erlaſſen, in 
der es u. a. heißt: „Infolge des uns von der 
Entente aufgezwungenen Friedens war die ur 


ihrer Hoheilsrechte über Weſtungarn zu verzich⸗ 
ten. So hat der Landesbverteidigungsrat das 
Imperium über Weſtungarn übernommen und 
wird das Land als ſelbſtändige Regierung ver 
walten. Die alten Beamten bleiben auf ihren 
Poſten und werden ihre Arbeit ſortſetzen. Fü 
Gott, König und Vaterland tue jeder feine Pflicht!“ 

Inzwiſchen ſind, wie gemeldet wird, eine 
friedlichen Löſung dieſer Streitfrage die Wege 
geebnet worden. 


Geſundes Alma Gute Echolunz im Freien. Sanſt ge Al-i bih nber bla Eveitstalenders 


Da in Privatwohnung. Großer Umfaz. & oße Aus Wuſoka 13, W. 15 . 
wahl von Reſtern —ͤ— —— — a V: 
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I Der Bollafreund. — Sonntag. e 16. Okteber 1981. — 


Der griechiſch türkiſche Krisg hat in In der iriſchen Frage konnte während 

letzter . Bun Ame un zu 55 lezten Zelt 15 e RAR ſchen Spenden 
unſten der Rem iliſten genommen. Den Wende- zeichnet. werden. Ein Beiefwechſel zwiſchen zur unterſtänung unierer 

punkt brachte eine ſch 8 Niederlage der ele- Lloyd George und De Walera entrollte ein Bild im von 3 en Le ber & re e Wr 
chen am Safari Fluß, wobei letztere über der liefgehenden Differenzen, die einer Einigung. en Pohl, Okup 80, Frau Am, Steinke, Barany 
20,000 Mann an Toten ſowie eine große Zahl nech weiterhin . Um zu einer Ver: 33 . 5d gt un 8‘ . 
von Geſchüten und ſonſtigem Kriegsgerät verloren. Rändigung zu gelangen, ſchlägt Lleyd Geerge in] Fr. N. Brote 795 3 bien 48 8. ee ar 
Seitdem hat ſich ihre Lage in bedenklicher Weiſe | feinem legten Schreiben an de Balera für den B. Leibickt 50, Par Hinte manu 40, 


verſchlechtert, und man glaubt mit Beſtimmtheit, die Einberufung einer Konferenz in Sandon vor. Für das Haus der Barmberzigkeit von Herrn 
daß der Krieg in Kleinaſſen 8 in elne en | I. W- k. Otto Buſſe, Swlecla zur Ehrung der Andenken! 
ſcheidende Phaſe eingetreten je; In der Preſſe 3 verſtorzenen Rinder Marta und O wald 
werden allenthalben Mitteilungen veröffentlicht, — ur NS Allen goichägten Gpenbern dankt herzlich 

bie . einen e 2 3 


Die Sdriftieitung, 
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Pete aa ik dee 


(Sompolno, Kr. Kolo. Fvang⸗Lutteriſcher 


u gen über Wlocla vk, Nieſchrva, Dendie und Kean 


Schü n hin: untere erfahrener Leitarny die polniſche Spriche wird 
weiſgab ud ber acki Das L br prograniı neu tipriät dem Lodz r deutſche⸗ 1 ı Gymnaſta n. 
Se * Be 223 RHEIN TEEN ES? 3 


Schreib⸗Leſe⸗Fibel 


für die deulſchen Schulen in Polen ih 
in ausgezeichneter Ausführung. 


Preis ure Srenplar 260 Ml. „ ne Voeſt verſand 1 1 3 

Die rei erhöhung . Inſolge weiterer Entwer⸗ der 11 tige eitpunkt 
tung der poln. Mk. erfolgen. Lehrer und Buchhändler 

ergalten R balt. Zu beziehen per Nachnahme wee 5 urder 
Dorherſenbung des Betrages von Suflan ‚wald gerhfi u. Winter Garderoden 


Lodz, Noswadowska 17 eder „Kombas' Lob ; :einzufaufen. 
Nowrot 6 ui 2 Dadurch, daß wir vor Monaten 
alle Waren billig eingekauft 
haben find wir jetzt, da die 


en | Preife enorm ſteigen, in der Lage BORHEHH BEER KSH | 
8 u billigen Preiſen 3 | 
Handelshaus „BRUNO. N | 


; ju verkaufen 


1922 


unter Mitarbeit der Herren: 
Paſtor Jul. Dietrich, Semi⸗ 
narlehrer L. Wolff, K. Grams, 
Sal. Will, Stud. ſhesl. W. 
Kruſche, Leipzig, A. Naihs, 
A. Breyer und a. erſcheint 
Mitte Oktober im Verlage 


. Manifius$ 


Lodz 


BYanlfa Straße 97. 
K Beſtellungen werden bereits aufgenommen. 
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Kent, Piotrko ska 105 Stielen 681 Damen Mäntel und Kleider Br 
f * Herren Ulſter und Anzüge, = zn Vi ont Tonnen 


Mädchen u. Knaben "nalen i 9 kb bie zu ſpät 


Etamine, Flanelle, 1 7 
W Sweater, Bluſen ele. ete. Anzug a r ER 
O O E ; :: und Paletot Stoffe ::: a 


die intereſſanten Num nein der 


empfiehlt 51 Lager in 


„Krupp“ Miſchentrahmer in verſch. Größen, 


„Silvias“. „ „ 80 Ltr. Stunden leiſtung Schmechel & Rosner Todzer 
u N . 5 ’ rer <= u * 2 2 i 
. Lodz, Petrikauerſtr. 100, Filiale 160, Freien Preſſe 
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Wer nach Lodz reiſt und Schnittwaren einzukaufen 
ER verſaume nicht im eigenen Intereſſe das 


Manuſaklurwarenlager des Raufmannsundigahritente,, Wollen Sie wiſſen : 
Leon Rubasehkin mit guter Seminardildung ſucht eine beſſere 20 


waß ihnen die Handschrift jagt? Senden Sie rerſtelle auf dem Lande N 
5 Zeilen, Geburtsdatum und 60 Mk. in Brief⸗ Gel. Zuſchriften erbeten an Herrn G. =) 
marken. Auskunft und Antwort brieflich. Lodz, | Bredecz, Kr. Wloclawek. 


As Lodz. Kihensti⸗Liraße (Widzewsta Nr 10, 
7. Et. W 10, unweit des Fabri bahvhefs. Zu beſichti⸗ 
gen Muſter werden icht verſandt Billiger Beriaur 


rlagsgeſeuſchaft der dodzer Freie == 
m. b. 9, Deuikauer St aße 88, 


ooοοοοοοοοοοοοτ 


